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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

Rogate: Kolosser 4,2–4(5–6) 

„Beten – Nie, wenn jemand sagt: ‚Du musst!‘“ (Niedecken) 

 

1. Klangraum des Sonntags: Betet! 

Die Sonntage zwischen Ostern und Pfingsten sind durch ihre bildreichen und appellhaften Na-
men geprägt: Singt, jubelt und eben: Rogate – betet! Auch wenn der Predigttext weitere 
Assoziationen bietet, gegen den starken Fokus des Sonntags auf das Gebet werden diese kaum 
ankommen. Zu relevant ist die Frage des Gebets in allen Religionen. Die Thematik lässt sich 
mittels der vorgeschlagenen Texte breit entfalten: die sogar Gott zur Umkehr bringende Kraft 
des Gebets (Ex 32,7–17), die göttliche Zusage der Gebetserhörung (Joh 16; Lk 11), konkrete 
Gebetsformulierungen (Mt 6, Dan 9) und eben Paränesen, die zur intensiven Praxis des Gebets 
auffordern (1Tim 2 und Kol 4). Die Entscheidung für ein spezifisches Unterthema und die die-
sem Fokus entsprechenden Texte und Lieder ist nötig, um nicht zu viele unterschiedliche 
Aspekte aufzurufen.  

Jahreszeitlich ist es eine Phase des Aufbruchs. Man kann der Kraft der Natur beim Wirken 
zuschauen. Ob die österliche Kontur dieser Lebenskraft auch noch vier Wochen nach dem Auf-
erstehungsfest spürbar ist? Ob etwas von dieser Urkraft auch im Gottesdienst erlebbar wer-
den kann? 

 

2. Grunderfahrung der Exegese: Offene Tür 

Die Mitberücksichtigung der VV 5–6 führt die Exegese zum Fokus auf das „missionarische[] 
Werben und Verkündigen des Wortes Gottes“ und kommt erst über die Betonung kirchlicher 
„Kernaufgaben“ implizit wieder auf das Gebet zurück. Dabei besteht die Gefahr, das Gebet als 
Mittel zum Zweck der Mission unterzubestimmen und zu schnell vom Gebet auf die leichter 
zu predigenden Auswirkungen im konkreten Leben überzugehen. Der Sonntag Rogate harrt 
ganz wörtlich für einen Moment beim Gebet aus. Die Reihenfolge ist bewusst gewählt: „Der 
Abschnitt ruft zunächst [!] zum Gebet auf, dann zur Verantwortung gegenüber den Menschen 
außerhalb der Gemeinde, richtet also die Gemeinde zuerst [!] auf Gott aus und von daher auf 
die Mitmenschen […].“ (Schweizer, 174). Es macht einen Unterschied, mit welcher Ausrichtung 
wir auf die Menschen um uns herum blicken. Mit dem Gebet begeben wir uns auf die Schwelle 
hinaus aus den Kirchenbänken. Im Gebet erfahren wir: „This door is open!“ („Geöffnet!“) Denn 
gerade das Gebet steht ja für die „prinzipielle[] Überwindung der Grenze zwischen sakral und 
profan.“ (Gnilka, 228) 
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3. Homiletische Umsetzung: Gebet als Lebenshaltung 

Wenn ich zu einem Fest eingeladen bin, erwarte ich keinen Nachhilfeunterricht im Festefeiern. 
Und wenn ich dort ständig Hinweise über den Sinn oder Zweck des Festes erhalte, treibt mich 
das schnell wieder nach Hause. Die gelingende Gestalt gewinnt ein Fest allein aus dem Vollzug. 
Zunächst gilt es für den Gottesdienst also Ballast abzuwerfen: Moralisierende Appelle zur Häu-
figkeit und Intensität des Gebets verbieten sich. Dass beides kein Garant für Gebetserhörung 
ist, zeigt sich schon am Apostel selbst (2Kor 12,8f.). Einengendes „Du musst…“, die den bitten-
den Menschen zum kleinen Bettler machen, öffnen keine Tür. Das betende Verharren des 
Häufleins Christen in der Kirche zu betonen, während draußen die Welt aus den Fugen tanzt, 
auch nicht. Gebet ist keine Demonstration, kein Werk, keine Übung. Dem beharrlichen Beten 
und aufmerksamen Danken eignet eine „sanfte Schlichtheit“, von der her Gebet als Haltung 
und Existenz des Christseins zu verstehen ist. Gebet ist die Ausrichtung des Lebens auf Gott. 
Vielleicht lässt sich mutig in Anlehnung an Luthers erste seiner 95 Thesen formulieren: „Als 
unser Herr und Meister Jesus Christus sagte: ‚Bittet, so wird euch gegeben´, wollte er, dass 
das ganze Leben der Glaubenden Gebet sei.“ 

Gemeint ist nicht der dauerhafte, sektiererische Rückzug aus der Welt, sondern: „Beten heißt, 
sich mitteilen und das eigene Leben zur Sprache bringen. Zu uns gehören unsere Wünsche, 
unsere Erwartungen, unsere Leiden und die Hoffnung, davon befreit zu werden. Es gibt keinen 
Grund dafür, dass irgendeine Erwartung ungenannt bleiben soll und irgendeine Bitte un-
gesagt. Aber das Beten ist mehr als eine Technik, mittels derer ich Gott dazu bringe, mir einen 
Wunsch zu erfüllen. Beten ist die Selbstauslieferung des Menschen an diesen geheimnisvollen 
Gott.“ (Steffensky, 48) 

Wie ein Leben Höhen und Tiefen, Nähe und Distanzierungen beinhaltet, gibt es auch für das 
Gebet, das als Lebenshaltung verstanden wird, viele Formen oder Anlässe: Es kann wie bei 
Sido ein lautes und vollmundiges Danke sein oder traditionelle und vertraute Bitten, wie in 
den Psalmen, aber eben auch die tastende, fragende Annäherung bis hin zur Ablehnung. Wolf-
gang Niedeckens „Wenn et Bedde sich lohne däät“ (lässt sich aus dem Kölsch gut auf schwä-
bisch übersetzen, um noch intensiver die persönliche Betroffenheit herzustellen…) liest sich 
formal als Abgesang auf einen ansprechbaren Gott („Ich jag doch kein Phantom!“). Aber 
gerade in der Skepsis wird der Text durch sein kontinuierliches Aufrufen eines empathischen 
Gottes „letztendlich“ (so Niedecken selbst in Interviews) doch zu einem Gebet u.a. „für Sand 
im Getriebe“, „Riesenapplaus für die Klofrau“ und „Unmengen Liebe“. Auch die enttäuschte 
Abwendung von der traditionellen Gebetspraxis („wäre Beten doch bloß nicht so sinnlos“) 
bleibt ja weiterhin eine Ausrichtung auf Gott. Dann lässt sich mit Albert Frey eingestehen: „Mir 
bleibt nichts, als ehrlich zu sein: Ich hab heut keine Lust zu beten. Können wir nicht einfach 
reden? Irgendwo... Einfach so?“ Wenn Gebet als Lebenshaltung verstanden wird, kann es auch 
Formen des Alltagsgesprächs annehmen. Selbst das alltagssprachliche Seufzen kann eine 
adäquate Form des beharrlichen Wachens im Gebet sein: „Ach Gott, wie schön!“, „Ach, hätte 
ich doch nur…“ als Reaktion auf eine Todesanzeige, oder: „Ach, würde er doch endlich…“ im 
Gedanken an einen Menschen, der sich nicht helfen lassen kann. „Auch ein Gebet“ formuliert 
Susanne Niemeyer, „vor allem das Trotzdem.“ Trotz aller Überwältigung durch den Alltag, blei-
ben wir im Gebet als Existenzform des Glaubens.  

Dabei bleibt das Gebet nie bei der eigenen Nabelschau stehen. Das Gebet als Lebenshaltung 
richtet uns auf Gott aus und von ihm her kommt uns die Welt um uns herum in den Blick: „Die 
Welt braucht Dich, denn für viel zu viele Menschen hält der Winter ewig […] Ich kann sie laut 
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hör'n. Sie woll'n sich mit Dir streiten. Kümmer' Dich um sie, damit auch ihre Zeilen Dich errei-
chen.“ (Sido) Gebet kann Rückzug in die Stille, individuelle, mystische Begegnung mit Gott 
sein, aber geht von dort immer wieder hinaus durch die geöffnete Tür in die Aktivität: „Beten 
ist Revolte. Wer betet, sagt nicht: ´So ist es und Amen!´ Er sagt: ´So ist es! Und so soll es nicht 
sein! Und das und das soll geändert werden!´. Beten ist eine intensive Vorbereitung auf das 
Leben.“ (Sölle/Steffensky, 53) 

 

4. Liturgische Elemente 

Im Gottesdienst kulminiert die Existenzform der Christ:innen als Gebet. Es darf nicht – auch 
nicht in der Predigt – zu einem belehrenden Darüber-Reden werden. Gottesdienst ist Gebet, 
gerade in der Vielfalt der Stücke. Anbetungslieder, auch jüngeren Datums und in allen Stilrich-
tungen, lassen sich problemlos finden. (Taizé-)Gebetsrufe (Adoramus te Domine, O Lord hear 
my prayer, Bleibet hier und wachet mit mir…) können einen roten Faden durch den ganzen 
Gottesdienst (oder die Fürbitten) bilden und werden sich mit den Gottesdienstbesucher:innen 
im Anschluss durch die offene Tür hinaus in den Alltag schlängeln. 
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